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Boden, Nora: 
Die Vergessenen Kriege – Was uns die Medien verschweigen 





Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Berichterstattung der deutschen Ta-
gespresse über Kriegs- und Krisengebiete.  
Anhand von Aussagen renommierter Friedens- und Konfliktforscher sowie 
Gesellschaftstheoretiker wird zunächst die Wichtigkeit einer umfassenden 
und ausgewogenen Kriegsberichterstattung der Medien herausgearbei-
tet, wobei verschiedene medientheoretische Standpunkte erläutert wer-
den.  
Im empirischen Teil der Arbeit wird anhand zweier Kriege überprüft, ob 
dieser Anspruch von den zwei  auflagenstärksten seriösen Tageszeitun-
gen in Deutschland erfüllt wird. Die dabei gewonnenen eindeutigen Un-
tersuchungsergebnisse sollen Denkanstöße und Forschungsansätze für 
nachfolgende Untersuchungen bieten.
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345 Konflikte zählte das Heidelberger Institut für Internationale Konfliktfor-
schung (HIIK) im Jahr 2008, darunter 30 hochgewaltsame Auseinander-
setzungen.1 
Auch in den Medien sind Kriege und Konflikte allgegenwärtig. Es vergeht 
kaum ein Tag, an dem nicht über Selbstmordanschlägen in Bagdad oder 
Bombenangriffen im Gaza-Streifen in Zeitungen oder Fernsehnachrichten 
berichtet wird. 
Trotzdem ist immer öfter von so genannten „Vergessenen Kriegen“ die 
Rede, welche in den Medien kaum Beachtung zu finden scheinen.2 
Die Mehrzahl der Kriege, die nach 1989 stattgefunden haben bzw. noch 
immer stattfinden, ist regional mehr oder weniger begrenzt, da sie nicht 
zwischen Staaten, sondern innerhalb dieser existieren. Das macht es 
schwieriger Interesse für sie zu mobilisieren.3 Doch sollte dies kein Grund 
dafür sein, bestimmte Krisen und Konflikte zu ignorieren.  
Auch die Friedens- und Konfliktforscher Jörg Calließ und Stefan Raue sind 
unzufrieden mit der Kriegsberichterstattung der Medien und fordern in 
ihrem Aufsatz „Diskurse in Zeiten des Krieges. Die Kritik an der Kriegsbe-




                                                 
1 vgl. Heidelberger Institut für Internationale Konfliktforschung (Hrsg.): Presseerklärung 
"Conflict Barometer" 2008 
2 vgl. Küstner 2008; sowie Initiative Nachrichtenaufklärung (Hrsg.) 2002; sowie Deutsche 
Welle (Hrsg.) 2004 
3 vgl. Calließ/Raue, in: Büttner (Hrsg.) 2004, 200 
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„Eine wichtige Aufgabe der Medienkritik müsste also eigentlich sein, genau zu 
schauen, inwieweit die Medien das gesamte Panorama der Konflikte und Krie-
ge in der Welt entfalten und wie sie über Kriege berichten, von denen die Bür-
gerinnen und Bürger in unserem Land sich kaum beunruhigt fühlen, obwohl dort 
Tag für Tag zahllose Menschen ihr Leben verlieren, andere vertrieben und ver-
folgt werden, alles Hab und Gut verlieren und ihnen kaum Hoffnung auf ein 
menschenwürdiges Leben bleibt.“4 
 
In der vorliegenden Arbeit wird daher untersucht, wie ausgewogen und 
objektiv die Berichterstattung über Kriegs- und Krisengebiete wirklich ist 
und die Frage beantwortet, ob der Vorwurf gegenüber den Medien ge-
rechtfertigt ist, bestimmte Konflikte deutlich weniger in das Licht der Öf-
fentlichkeit zu rücken als andere. 
Nachdem im ersten Kapitel zunächst ein Überblick über Forschungsstand 
und methodisches Vorgehen gegeben wird, behandelt das zweite Kapi-
tel die Wichtigkeit einer umfassenden und wahrheitsgetreuen Kriegsbe-
richterstattung aus medientheoretischer Sicht. Im nächsten Kapitel erfol-
gen eine Definition des Kriegsbegriffes und die Auswahl der Untersu-
chungsgegenstände für die anschließende empirische Datenerhebung. 
Im nachfolgenden empirischen Teil der Arbeit wird das Verhältnis zwi-
schen primärer Realität und sekundärer Medienrealität untersucht. Dazu 
soll die Präsenz eines scheinbar in den Medien allgegenwärtigen Krieges 
mit der eines in den Medien oft als ‚vergessen’ betitelten Krieges vergli-
chen werden. Nachdem das Verfahren für die Datenanalyse erläutert 
wurde, erfolgt die Auswertung und Interpretation der Ergebnisse. 
                                                 
4 Calließ/Raue, in: Büttner (Hrsg.) 2004, 200 
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Im Schlussteil wird die eingangs gestellte Frage, ob Medien bestimmten 
Kriegen mehr Aufmerksamkeit widmen als anderen, beantwortet und ein 
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1 Forschungsstand, Hypothese und Methodik 
Kritik an der Kriegsberichterstattung der Medien wird seit Jahren ausführ-
lich betrieben. Sei es die computerspielartige Berichterstattung während 
des Zweiten Golfkrieges, die einen „klinisch sauberen Krieg“5 suggerierte 
oder die so genannte „Kriegs-PR“, durch die sich Journalisten während 
des Irak-Krieges von Seiten der kämpfenden Parteien operationalisieren 
ließen.6 
Jedoch ist es nicht nur wichtig die Art und Weise der Berichterstattung 
genau unter die Lupe zu nehmen, sondern gerade auch zu untersuchen, 
wo die Medien wegschauen bzw. dem Rezipienten kein umfassendes 
Bild über die Geschehnisse bieten. Dies kritisieren auch Jörg Calließ und 
Stefan Raue in ihrem Aufsatz „Diskurse in Zeiten des Krieges. Die Kritik an 
der Kriegsberichterstattung braucht weitere Horizonte“: 
„Betrachtet man einmal die kritische Auseinandersetzung mit der Berichterstat-
tung über Kriege in jüngster Zeit, so fällt zunächst auf, dass sie eigentlich nur in 
den Blick nimmt, wie die Medien über die Kriege berichten, in denen die USA, 
die NATO, die EU oder ihre Mitgliedsstaaten involviert sind. Ob die Medien auch 
über die zahlreichen anderen Kriege in der Welt berichten und wie sie mit dem 
Problem umgehen, dass die internationale Staatengemeinschaft und die Welt-
gesellschaft – vor allem aber auch das eigene Publikum – an dem, was dort 
geschieht, zunächst einmal wenig Interesse haben, wird erstaunlicherweise viel 
weniger, ja überhaupt nicht thematisiert.“7 
                                                 
5 Preußer, in: Preußer (Hrsg.) 2005, 17 
6 vgl. Baudrillard 1991; oder Heller, in: Preußer (Hrsg.) 2005 
7 Calließ/Raue, in: Büttner (Hrsg.) 2004, 200 
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Die Hypothese, die es zu untersuchen gilt, lautet in Anlehnung daran al-
so: 
Die Kriegsberichterstattung der Medien spiegelt nicht die Realität wider, 
sondern thematisiert bestimmte Kriegs- und Krisengebiete häufiger und 
ausführlicher als andere. 
Diese Hypothese soll in der vorliegenden Arbeit am Beispiel zweier Kriege 
überprüft werden. Bei der Auswahl der beiden Kriege spielt deren Ver-
gleichbarkeit eine wichtige Rolle. Einer der beiden Kriege wird ein in den 
Medien oft als „vergessen“ titulierter Krieg sein, der andere dem entge-
gengesetzt ein scheinbar sehr häufig thematisierter Krieg. 
Um die Präsenz dieser beiden Kriege zu untersuchen und zu vergleichen, 
werden die beiden größten, seriösen deutschen Tageszeitungen über 
einen festgelegten Zeitraum hinweg untersucht. 
Methodisches Werkzeug dafür ist die Inhaltsanalyse, die nach Werner 
Früh folgendermaßen definiert wird: 
„Die Inhaltsanalyse ist eine empirische Methode zur systematischen, intersubjek-
tiven nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und formaler Merkmale von 
Mitteilungen, meist mit dem Ziel einer darauf gestützten interpretativen Inferenz 
auf mitteilungsexterne Sachverhalte.“8 
 
Mit anderen Worten ist die Inhaltsanalyse ein Erhebungsverfahren, wel-
ches es unter anderem ermöglicht Schlussfolgerungen aus der systemati-
schen Untersuchung von „Mitteilungen  im Kommunikationsprozess“ zu 
ziehen. Dabei werden Untersuchungseinheiten definiert, die auf be-
                                                 
8 Früh 2004, 27 
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stimmte formale, inhaltliche und/oder gestalterische Merkmale hin unter-
sucht werden. Die Ausprägungen dieser Merkmale werden in einem Co-
dierbuch oder Codiersheet in Form von Zahlencodes verschlüsselt, so 
dass die erhobenen Daten mittels elektronischer Datenverarbeitungs-
programme analysiert und grafisch dargestellt werden können.9  
Bei der in dieser Arbeit durchgeführten Untersuchung handelt es sich ge-
nauer um eine „Medienanalyse“. Es werden verschiedene Merkmale der 
Artikel klassifiziert und deren Vorkommen in einer so genannten Fre-








                                                 
9 Schulz, in: Noelle-Neumann/Schulz/Wilke (Hrsg.) 2009, 43 
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2 Krieg in den Medien aus medientheoretischer 
Perspektive 
Aus medientheoretischer Sicht gibt es zwei grundsätzlich verschiedene 
Ansätze, die für die Betrachtung der Darstellung von Krieg in den Medien 
relevant erscheinen: Die konstruktivistische und die realistische Position. 
Sie befassen sich mit dem Verhältnis von Ereignissen auf der einen und 
der Medienberichterstattung auf der anderen Seite. Im Folgenden wer-
den diese beiden Standpunkte vorgestellt. 
2.1 Konstruktivistische Position 
Verfechter der konstruktivistischen Position, die auch „kopernikanische“ 
Position genannt wird,10 sind der Meinung, dass die Medien die Wirklich-
keit nicht eins zu eins widerspiegeln, sondern eine eigene, so genannte 
Medienwirklichkeit, konstruieren.11 Demnach existiere keine von den Me-
dien unabhängige Realität, und wenn doch so sei sie zumindest nicht 
abbildbar oder erkennbar. Somit wird „ein Vergleich zwischen Realitäts-
daten und Daten der Berichterstattung […] als unmöglich betrachtet“.12 
Diese Sichtweise verzichtet also gänzlich auf den Wirklichkeitsbegriff. 13 
2.2 Realistische Position 
Nach der realistischen, oder auch „ptolemäischen“ Sichtweise hingegen 
ist die primäre Wirklichkeit durchaus erkennbar und es ist Aufgabe der 
                                                 
10 vgl. Bonfadelli 2002, 52 
11 vgl. Bonfadelli 2002, 51 
12 Bentele, in: Bentele/Rühl (Hrsg.) 1993, 159 
13 vgl. Bentele, in: Bentele/Rühl (Hrsg.) 1993, 159 
Krieg in den Medien aus medientheoretischer Perspektive    
 
13 
Medien diese wirklichkeitsgetreu und objektiv abzubilden.14 Sie existiere 
weitgehend unabhängig vom Journalisten und es sei dessen Pflicht die 
Wirklichkeit „adäquat zu erfassen und sie sodann wahrheitsgemäß, mög-
lichst vollständig und verständlich darzustellen“.15  
Ein Vergleich zwischen Realität und Berichterstattung bzw. ein Gleichset-
zen von Realitätsdaten und Daten der Berichterstattung sei also möglich, 
wenn nicht sogar notwendig.16 
2.3 Konstruktivismus vs. Realismus 
Im Bezug auf Kriege und Konflikte stellt die Autorin den Anspruch an die 
Medien ein Spiegel der Realität zu sein und anzustreben diese adäquat 
abzubilden und vertritt damit die realistische Position. Diese Entscheidung 
soll durch folgende Ausführungen untermauert werden. 
In seinem Buch „Die Realität der Massenmedien“ konstatiert Soziologe 
und Gesellschaftstheoretiker Niklas Luhmann treffend: 
 
„Was wir über unsere Gesellschaft, ja über die Welt, in der wir leben wissen, wis-
sen wir durch die Massenmedien.“17 
 
Mit dieser einfachen Feststellung verdeutlicht er die Verantwortung, die 
Medien gegenüber dem Rezipienten tragen. Ereignisse, speziell Kriege 
und Konflikte, über die die Medien nicht berichten, existieren in der Welt 
der Leser, Zuschauer und Zuhörer schlichtweg nicht, denn niemand hat 
                                                 
14 vgl. Bonfadelli 2002, 52 
15 Bentele, in: Bentele/Rühl (Hrsg.) 1993, 159 
16 vgl. Bentele, in: Bentele/Rühl (Hrsg.) 1993, 157 
17 Luhmann 1996, 9 
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die Möglichkeit sich selbst ein umfassendes Bild aller Geschehnisse zu 
machen. 
Manch einer möge nun einwenden, dass ein solch umfassendes Bild der 
Geschehnisse in der Welt überhaupt nicht nötig sei. Doch tangiert die 
Berichterstattung nicht nur das einzelne Individuum: Für Kai Hafez geht 
„(…) außenpolitische und internationale Meinungsbildung (…) vor allem 
von den politischen und anderen Eliten sowie von der medialen Aus-
landsberichterstattung aus“18. Beeinflusst wird also nicht nur das kollektive 
Bewusstsein der Leser, sondern ebenso die politische Ebene. 
Unter mangelnder öffentlicher Aufmerksamkeit leiden nicht zuletzt auch 
die betroffenen Gebiete selbst.  
 
„Die öffentliche Aufmerksamkeit für humanitäre Krisen beeinflusst aber nicht 
nur Aktivitäten auf Regierungsebene, sie löst auch gesellschaftliche Aufmerk-
samkeit und Unterstützung aus. Mag der Effekt der Berichterstattung von Fall 
zu Fall unterschiedlich und nicht immer optimal im Sinne der Betroffenen aus-
fallen, Hilfsorganisationen brauchen Medienöffentlichkeit für ihre Arbeit und 
nutzen sie teilweise strategisch.“19 
 
Betrachtet man diese Fakten wird deutlich, dass es bezüglich Kriegen 
und Konflikten wichtig ist eine wahrheitsgetreue und vor allem umfassen-
de Berichterstattung anzustreben. Dieser Anspruch soll in der vorliegen-
den Arbeit anhand von zwei Kriegen untersucht werden. Im folgenden 
Kapitel werden nun die so genannten Realitätsdaten, also die primäre 
                                                 
18 Hafez 2002, 109, zitiert nach Bilke 2008, 178 
19 Mermin 1999, 121, zitiert nach Bilke 2008, 189 
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Realität, dargestellt, um sie später mit den Daten der sekundären, das 
heißt der Medienrealität, zu vergleichen. 
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3 Die Vergessenen Kriege und Konflikte 
3.1  Definition Krieg 
Ausgehend von den verschiedenen Definitionen von Kriegen und Konflik-
ten, sind auch die Einstufungen in Kriegstypen der einzelnen renommier-
ten Institute für Konfliktforschung unterschiedlich. So beobachtete bei-
spielsweise das Heidelberger Institut für Internationale Konfliktforschung 
der Universität Heidelberg (HIIK) in seinem „Conflict Barometer“ 2008 ins-
gesamt 39 hochgewaltsame Auseinandersetzungen, darunter neun Krie-
ge.20 Die Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) der Uni-
versität Hamburg zählte hingegen 40 Kriege und bewaffnete Konflikte.21 
Der Unterschied ist den Definitionen der beiden Institute geschuldet, sie 
legen ihnen unterschiedliche Kriterien zugrunde. Das HIIK definiert einen 
Konflikt als Interessengegensatz „von einiger Dauer und Reichweite“ zwi-
schen mindestens zwei Konfliktparteien. Im Gegensatz zur AKUF wird ein 
Konflikt auch dann vom HIIK erfasst, „wenn die Staatsmacht nicht als 
Konfliktpartei beteiligt ist".22  
Wenn in der vorliegenden Arbeit von Kriegen die Rede ist, liegt die Defini-
tion der Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung der Universität 
Hamburg (AKUF) zugrunde. Diese definiert Krieg als „gewaltsamen Mas-
senkonflikt“, an dessen Kämpfen zwei oder mehr bewaffnete Streitkräfte 
beteiligt sind. Allerdings muss es sich mindestens bei einer der beiden Sei-
ten um reguläre Streitkräfte unter einem staatlichen Monopol, wie zum 
Beispiel Militär oder Polizeieinheiten handeln. Zudem muss auf beiden 
                                                 
20 vgl. Heidelberger Institut für Internationale Konfliktforschung (Hrsg.) 2008 
21 vgl. Schreiber 2008, 1 
22 vgl. Heidelberger Institut für Konfliktforschung (Hrsg.), Methodik 
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Seiten ein „Mindestmaß an zentralgelenkter Organisation der Kriegsfüh-
renden und des Kampfes gegeben sein“. Nicht zuletzt müssen sich die 
Kampfhandlungen „mit einer gewissen Kontinuität und nicht nur als ge-
legentliche, spontane Zusammenstöße“ ereignen. 23 
Die Entscheidung für diese Definition wird dadurch begründet, dass die 
AKUF eine übersichtliche und messbare Einteilung der Kriege in Kriegsty-
pen aufweist, was eine homogene Auswahl der Untersuchungsfälle für 
diese Arbeit ermöglicht. 
Der Ausdruck „Vergessener Krieg“ wird in Literatur und Presse für Kriege 
und Konflikte verwandt, denen aufgrund verschiedener Aspekte kaum 
mediale Aufmerksamkeit geschenkt wird.24 Die Gründe hierfür behandelt 
unter anderem die Nachrichtenwertforschung, die aber in dieser Arbeit 
nur eine untergeordnete Rolle spielen soll. 
3.2 Auswahl der Untersuchungsgegenstände 
Ziel der Untersuchung ist es, die oben genannte These anhand von zwei 
Kriegen zu überprüfen. Dazu ist es erforderlich einen in den Medien 
scheinbar unterrepräsentierten Krieg auszuwählen, sowie einen, bei dem 
dies nicht der Fall ist. 
Um eine größtmögliche Homogenität der Untersuchungsgegenstände zu 
gewährleisten, wurden folgende Kriterien für die Auswahl der zu untersu-
chenden Kriege bzw. kriegerischen Konflikte aufgestellt:  
 
                                                 
23 vgl. Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) 2008, 8 
24 vgl.  Deutsche Welle (Hrsg.) 2004; oder Stern.de (Hrsg.): Vergessene Kriege, 2003 
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 Es muss sich um den gleichen Kriegstyp handeln.25 
 Sie dürfen im Untersuchungszeitraum, also im Jahr 2008, weder be-
gonnen haben, noch beendet worden sein. 
 Ws muss sich um Kriege ohne Fremdbeteiligung handeln. 
   
Von den Kriegen, die häufig in den Medien präsent sind, wurde unter 
Beachtung dieser Kriterien der Nahost-Konflikt ausgewählt. Er taucht fast 
tagtäglich in den Medien auf und ist von der AKUF seit 2000 offiziell als 
Krieg gelistet.26 Auf der Seite der „Vergessenen Kriege“ wurde aus den 
zahlreichen, von den Medien häufig als „vergessen“ titulierten Kriegen, 
Sri Lanka gewählt.27 Beide Kriege sind nach Einschätzung der Arbeitsge-
meinschaft für Kriegsursachenforschung Kriege des Typs B2.  Das heißt im 
Detail, dass es sich bei den zu untersuchenden Kriegen um „Autonomie- 
und Sezessionskriege [handelt], in denen um größere regionale Autono-
mie innerhalb des Staatsverbandes oder Sezession vom Staatsverband 
gekämpft wird“. Zudem finden sie ohne Fremdbeteiligung statt und kei-
ner von ihnen wurde im Untersuchungsjahr 2008 begonnen oder been-
det.28 Im Folgenden sollen die beiden Kriege genauer dargestellt und 
charakterisiert werden. 
3.2.1 Sri Lanka 
Der Krieg in Sri Lanka repräsentiert in der Untersuchung die „Vergessenen 
Kriege“. 
                                                 
25 Dabei orientiert sich die Autorin an den Kriegstypen der AKUF (Arbeitsgemeinschaft für Kriegsur-
sachenforschung der Universität Hamburg) vgl. Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung 
(AKUF) 2008, 7 
26 vgl. Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) 2008, 7 
27 vgl. Stern.de (Hrsg.): Sri Lanka, 2003 
28 vgl. Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) 2008 
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Erst im Mai 2009 wurde der Bürgerkrieg in Sri Lanka offiziell von Präsident 
Mahinda Rajapakse für beendet erklärt,29 dies beeinflusst jedoch nicht 
die Untersuchungsergebnisse, da sich diese nur auf das Jahr 2008 bezie-
hen. 
In Sri Lanka kämpfen seit 2005 die Liberation Tigers of Tamil Eelam (LTTE), 
die einen unabhängigen tamilischen Staat im Nordosten des Landes an-
streben, gegen Regierungstruppen. Der eigentliche Konflikt dauert schon 
seit mehr als 20 Jahren an und forderte bislang mehr als 90000 Todesop-
fer und hunderttausende Vertriebene.30 
Die Rebellen kämpfen für die Rechte des tamilischen Volkes, welches 
zum größten Teil aus einer hinduistischen Minderheit besteht. Die Singha-
lesen hingegen stellen mit rund 80 Prozent der Bevölkerung die buddhisti-
sche Mehrheit im Land dar. 31 
Die Ursprünge des Konflikts reichen bis in die Kolonialzeit zurück, als die 
britischen Besatzungsmächte alle wichtigen Verwaltungsposten mit Tami-
len, die sie aufgrund ihrer englischen Sprachkenntnisse für gebildeter hiel-
ten, besetzten. Diese Bevorzugung brachte den Rest der Bevölkerung 
gegen das tamilische Volk auf und als die Kolonialherrschaft 1948 ende-
te, drehten die Singhalesen den Spieß um und es entstanden Bewegun-
gen, die die Tamilen entmachteten und politisch, sprachlich und sozial 
benachteiligten. Die Singhalesen diskriminierten die Tamilen indem sie 
singhalesisch zur alleinigen Amtssprache und den Buddhismus zur Staats-
                                                 
29 vgl. tagesschau.de (Hrsg.) 2009 
30 vgl. Kruchern 2009 
31 vgl. Manke o.J.  
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religion erklärten und ihnen den Zugang zu den Hochschulen drastisch 
erschwerten.32  
In dieser Unterdrückung des tamilischen Volkes wurzelte der langsam 
entstehende Separatismus, der sich in der Gründung der „Befreiungstiger 
von Tamil Ilem“, der LTTE, 1975 manifestierte. Diese Rebellenorganisation 
wendet sich in Form von militantem Widerstand gegen die Diskriminie-
rung der Tamilen. Hauptziele sind ein eigener Tamilenstaat und unab-
hängige Gebiete. Im Laufe der Jahre etablierte sich die LTTE besonders 
im Norden und Osten, also den von Tamilen dominierten Regionen des 
Landes, als stärkste tamilische Vertretung. Sie verfügen über Land-, See- 
und Luftstreitkräfte, ihre Forderungen versuchen sie mit offenen Feld-
schlachten und Terror durchzusetzen. Selbstmordattentate, die oft die 
Tötung unschuldiger Zivilisten zur Folge haben, sind keine Seltenheit.33 
Zwischen Phasen intensiver Gefechte gab es auch immer wieder Frie-
densverhandlungen. Wichtigster Vermittler in diesem Konflikt war seit 
dem Jahr 2000 Norwegen. Die Friedensbemühungen mündeten 2002 
schließlich in einem Waffenstillstand, während die Regierung im Jahr zu-
vor noch vergeblich versucht hatte den Widerstand der Tamilen mit einer 
militärischen Großoffensive zu brechen. Im September desselben Jahres 
fanden schließlich viel versprechende Friedensgespräche statt, an de-
nen Vertreter beider Seiten teilnahmen. Dabei wurden zum ersten Mal 
umfangreiche Zugeständnisse beider Parteien gemacht: Die LTTE erklärte 
den Verzicht auf einen gewaltsamen Kampf, die Regierung hingegen 
sprach den Tamilen weit reichende Autonomie zu. Ende jenen Jahres 
einigten sie sich sogar gemeinsam auf einen föderalen Staatsaufbau. Im 
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August 2003 zog sich die LTTE jedoch wieder aus den Verhandlungen zu-
rück. Machtkämpfe innerhalb der LTTE führten 2004 zur Abspaltung der so 
genannten „Karuna-Gruppe“, und damit auch zu gewaltsamen Ausei-
nandersetzung beider tamilischer Gruppen.34 
2005 eskalierte der Konflikt erneut zu einem Krieg, Friedensgespräche 
beider Parteien konnten die Gewalt nur kurzfristig eindämmen. Im Jahr 
2008 fanden in Sri Lanka die heftigsten Kämpfe seit Jahren statt, wovon 
die Weltöffentlichkeit vergleichsweise wenig Notiz nahm, obwohl Sri Lan-
ka, glaubt man dem Friedensaktivisten Jehan Perera, was die Zahl der 
Opfer angehe neben Irak, Afghanistan und Somalia zu den vier 
schlimmsten Krisengebieten weltweit zähle.35 
3.2.2 Israel (Palästina) 
Vergleichsobjekt soll der Krieg in Israel sein.  
Der Nahost-Konflikt begann nicht erst mit der Staatsgründung Israels 
1948. Vielmehr sind die Ursprünge der Auseinandersetzung zwischen Isra-
elis und Palästinensern schon in der Bibel zu suchen. Beide Religionen, 
das Judentum und der Islam, haben ihre Wurzeln auf dem Teil der Erde, 
wo das heutige Israel sowie die von Israel besetzten palästinensischen 
Gebiete, der Gazastreifen und das Westjordanland, liegen.36 
Mit der Machtergreifung Hitlers, dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
und der damit verbundenen Judenverfolgung in ganz Europa, dem so 
genannten Holocaust, begann die große Einwanderungswelle der Juden 
nach Palästina. Sechs Millionen der weltweit 17 Millionen Juden wurden 
                                                 
34 vgl. Manke o.J. 
35 vgl. Küstner 2008 
36 vgl. Flug/Schäuble 2008, 11 
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in dieser Zeit ermordet. Die damalige Besatzungsmacht Palästinas, Groß-
britannien, sowie die meisten anderen westlichen Staaten sahen ange-
sichts der Gräueltaten, die dem jüdischen Volk widerfahren waren die 
dringende Notwendigkeit eines eigenen jüdischen Staates.37 
Jedoch sorgte die Masseneinwanderung für Unmut unter den Palästinen-
sern. Sie fühlten sich von der stetig ansteigenden Zahl an jüdischen Sied-
lern und dem immer lauter werdenden Ruf nach einem jüdischen Staat 
zunehmend in die Enge getrieben.38 
Die britische Mandatsmacht versuchte die Immigration einzudämmen 
und senkte die Zahl der legalen Immigranten auf 1500 monatlich. Den-
noch kamen tagtäglich Flüchtlinge aus Europa in Palästina an. Die Situa-
tion zwischen Palästinensern, Juden und der britischen Besatzungsmacht 
spitzte sich immer weiter zu und führte schließlich 1936 zum Arabischen 
Aufstand.39 
Die Briten verloren zunehmend die Kontrolle über Palästina und überga-
ben ihr Mandatsgebiet 1947 schließlich den Vereinten Nationen (UN).40 
Die UN-Vollversammlung stimmte 1947 für eine Teilung Palästinas in einen 
israelischen, bestehend aus (56% des Mandatsgebietes) und einen arabi-
schen Staat (44 Prozent). Die Stadt Jerusalem, in der sich Pilgerstätten 
beider Religionen befinden, sollte unter internationaler Verwaltung blei-
ben.41  
Dies löste in Palästina einen Bürgerkrieg aus, der im Mai 1948, als das 
Mandat der Briten endete und David Ben Gurion den israelischen Staat 
                                                 
37 vgl. Bundeszentrale für politische Bildung (Hrsg.) 2003, 56 
38 vgl. Flug/Schäuble 2008, 24f. 
39 vgl. Flug/Schäuble 2008, 31f. 
40 vgl. Flug/Schäuble 2008, 33 
41 vgl. Vidal, Dominique, in: Gresh/Radvanyi 2006, 120 
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innerhalb der von der UN zugesprochenen Grenzen ausrief, im arabisch-
israelischen Krieg mündete. Dabei kämpften die Palästinenser und die 
umliegenden arabischen Staaten gegen Israel, denn sie wollten kein jü-
disches Land in ihrer direkten Nachbarschaft dulden.42 Der arabisch-
israelische Krieg dauerte bis Juli 1949 an. Zwar hatten die arabischen 
Staaten zunächst die militärische Übermacht, jedoch verfolgten sie alle 
unterschiedliche Ziele. Somit gelang es Israel schließlich diesen Krieg für 
sich zu entscheiden und sein von der UN zugesprochenes Staatsgebiet zu 
erweitern. Verlierer dieses Krieges waren die Palästinenser, denn sie verlo-
ren nicht nur das von Israel eingenommene Land, sondern zusätzlich 
auch den Gaza-Streifen, der von nun an von Ägypten verwaltet wurde, 
sowie das Westjordanland und Ost-Jerusalem, welches der transjordani-
sche König Hussein für sich beanspruchte.43 In den folgenden Jahren be-
gannen die Israelis die in den von ihnen vereinnahmten Gebieten le-
benden Palästinenser zu vertreiben und sich dort anzusiedeln.44 
Während des Sechs-Tage-Krieges im Juni 1967 setzte sich Israel ein weite-
res Mal gegen die arabischen Staaten durch und besetzte von nun an 
auch den Gaza-Streifen und das Westjordanland. Es sollten noch weitere 
Kriege und Massenaufstände der Palästinenser, die so genannte erste 
und zweite Intifada, folgen, die die Landkarte des Nahen Ostens jedoch 
nicht mehr nennenswert veränderten.45 
Wohl aber erhöhte jeder weitere Krieg die Zahlen in den palästinensi-
schen Flüchtlingslagern. Über 1,3 Millionen Palästinenser leben heute in 
Flüchtlingslagern in Jordanien, Syrien, im Libanon, aber auch im von Isra-
                                                 
42 vgl. Flug/Schäuble 2008, 47 
43 vgl. Gernot/Schirni 2001, 52ff. 
44 vgl. Vidal, Dominique, in: Gresh/Radvanyi 2006, 120 
45 vgl. Bundeszentrale für politische Bildung (Hrsg.) 2003, 57 
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el besetzten Westjordanland. Allein auf dem schmalen Küstenstreifen, 
dem Gaza-Streifen, leben über eine halbe Million Menschen auf engs-
tem Raum in den Lagern.46  
Die palästinensische Aufstandsbewegung von 1987, auch Intifada ge-
nannt, zeigte, dass dieser Zustand nicht akzeptabel war. 1988 rief die 
1964 gegründete Palästinensische Befreiungsorganisation (PLO)47 schließ-
lich ihren eigenen Staat aus und erkannte Israel an. Dies ebnete den 
Weg für neue Friedensverhandlungen, die 1993 zum Oslo-Abkommen 
führten. Jassir Arafat wurde zum palästinensischen Präsidenten gewählt. 
Doch der Mordanschlag an einem israelischen Politiker brachte den 
Friedensprozess abermals zum Erliegen.48 
Die katastrophalen Zustände in den Flüchtlingslagern und die Wut auf 
die israelischen Siedler und Politiker trieben viele Palästinenser in die Ar-
me radikaler Organisationen wie beispielsweise die 1987 gegründete 
Hamas. Dies ist eine von den westlichen Ländern als terroristische Organi-
sation eingestufte palästinensische Partei, die neben der etwas gemä-
ßigteren Fatah, den größten Teil der palästinensischen Bevölkerung ver-
tritt. Bei den Wahlen von 2006 wurde sie sogar mit absoluter Mehrheit 
gewählt.49 
Friedensverhandlungen zwischen Israelis und Palästinensern verliefen bis 
heute weitgehend ergebnislos. Die Ziele beider Parteien – die Anerken-
                                                 
46 vgl. Flug/Schäuble 2008, 59 
47 vgl. Gernot/Schirni 2001, 262 
48 vgl. Vidal, Dominique, in: Gresh/Radvanyi 2006, 120 
49 vgl. Heldberg 2009 
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nung des Staates Israel und ein islamischer Staat in ganz Palästina – 
scheinen unvereinbar.50 
Hinzu kommen die Auseinandersetzungen zwischen den beiden größten 
palästinensischen Parteien, der religiösen Hamas, die im Gaza-Streifen 
herrscht, und der eher säkular ausgerichteten Fatah, welche im Westjor-
danland an der Macht ist. Diese führen seit dem Wahlsieg der Hamas 
immer wieder zu Gewaltausbrüche unter den Anhängern.51 
Im weiteren Sinne geht es beim Nahost-Konflikt auch um den Streit Israels 
mit den umliegenden arabischen Staaten, wie Syrien, Iran, Libanon oder 
Jordanien,  die Israel nicht anerkennen wollen. Bei der Analyse wurde 
jedoch nur der Konflikt innerhalb der Landesgrenzen Israels beachtet, 
damit die Vergleichbarkeit zum Krieg in Sri Lanka, bei dem es sich ja 
auch um einen innerstaatlichen Konflikt handelt, gegeben ist. 
3.2.3 Zusammenfassung 
Die beiden zu untersuchenden Kriege weisen trotz ihrer geographisch 
unterschiedlichen Lage viele Gemeinsamkeiten auf. Beide Konflikte fan-
den ihren Ursprung schon während bzw. vor der britischen Besatzungszeit 
und spitzten sich nach dem Rückzug der Briten, der in beiden Gebieten 
jeweils im Jahr 1948 stattfand, zu. Es kämpfen in beiden Ländern militante 
Gruppen gegen die Regierung und in beiden Kriegsgebieten haben sich 
innerhalb dieser Gruppen Abspaltungen entwickelt, die nun ebenfalls 
gegeneinander kämpfen. 
Der Autorin ist durchaus bewusst, dass der Nahost-Konflikt aus histori-
schen Gründen speziell in Deutschland einen anderen Stellenwert hat als 
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der Krieg in Sri Lanka und eine eventuelle Bevorzugung in den Medien 
darauf zurückzuführen sein könnte. Jedoch ist es Ziel dieser Arbeit heraus-
zufinden ob sich die eingangs genannte These, also die Unterrepräsen-
tanz bestimmter Kriege in den Medien, bei den ausgewählten Untersu-
chungsgegenständen bewahrheitet, nicht jedoch, die Gründe hierfür zu 
erforschen. Der Fakt, dass die beiden Kriege in ihrer Entwicklung und Aus-
führung vergleichbar sind, reicht an dieser Stelle also aus um im Sinne der 
realistischen Position52 den Anspruch an die Medien auf eine gleichbe-
rechtigte Berichterstattung zu stellen. Ob diese gegeben ist soll in der nun 
folgenden empirischen Erhebung überprüft werden. 
                                                 
52 siehe dazu Kapitel 2.2 
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4 Durchführung der Untersuchung  
Ausgehend von den vorangegangenen Überlegungen soll nun eine 
quantifizierende Inhaltsanalyse der zwei auflagenstärksten seriösen deut-
schen Tageszeitungen, der Frankfurter Allgemeinen Zeitung und der Süd-
deutschen Zeitung, durchgeführt werden. Dabei wird die Medienpräsenz 
des Nahost-Konfliktes der des Sri Lanka Krieges gegenübergestellt. 
Ziel der Untersuchung ist es herauszufinden, ob diese beiden Konflikte in 
der Berichterstattung der deutschen Tagespresse die gleiche Beachtung 
finden. Es wird also ein Vergleich zwischen primärer Realität und sekun-
därer, d.h. Medienrealität, gezogen. 
4.1 Untersuchungsdesign 
4.1.1  Medienauswahl 
Um Rückschlüsse auf die gesamte deutsche seriöse Tagespresse ziehen 
zu können, wurde eine repräsentative Auswahl an seriösen deutschen 
Tageszeitungen getroffen. Die Boulevardpresse wurde bei der Untersu-
chung nicht in Betracht gezogen, da hier kein ernsthafter Anspruch ein 
„objektiver Spiegel der Realität“ zu sein, gestellt werden kann. Auswahl-
kriterien waren Auflagen- und Reichweitenzahlen. Außerdem wurden nur 
überregionale Tageszeitungen berücksichtigt. 
4.1.1.1 Süddeutsche Zeitung 
Die Süddeutsche Zeitung, kurz SZ genannt, ist mit einer verkauften Aufla-
ge von 445 39353 Exemplaren, davon 310 82554 im Abonnement, die größ-
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te seriöse überregionale Tageszeitung Deutschlands und Flaggschiff der 
Mediengruppe Süddeutscher Verlag. Sie erreicht Tag für Tag etwa 1,26 
Millionen Leser.55  
Die Kernzielgruppe der Zeitung stellen Höhergebildete, Einkommensstar-
ke, Fach- und Führungskräfte dar.56 Die SZ sieht sich selbst als „meinungs-
bildendes Medium“, welches „Wert auf kritische Redakteure und kritische 
Leser“ legt und sich durch „meinungsfreudigen und unabhängigen Jour-
nalismus“ auszeichnet.57 
Im ersten Teil der Zeitung findet man den Politikteil. Hier wird ausführlich 
über das politische Geschehen im In- und Ausland berichtet. Blättert 
man weiter, gelangt man zum Feuilletonteil, in dem Themen aufgegriffen 
werden, „die auf der Schnittstelle von Kultur, Politik und Gesellschaft an-
gesiedelt sind.58“ Es folgt ein umfangreicher Wirtschaftsteil, in dem über 
das nationale und internationale Wirtschaftsgeschehen berichtet wird. 
Der Sportteil sowie diverse Beilagen, die an verschiedenen Wochenta-
gen erscheinen, wie das „Süddeutsche Magazin“, runden das Angebot 
ab. 
4.1.1.2 Frankfurter Allgemeine Zeitung 
Eine Auflage von 373 39359 verkauften Exemplaren, sowie 830 00060 er-
reichte Leser tagtäglich machen die Frankfurter Allgemeine Zeitung, kurz 
FAZ, zur zweitgrößten seriösen Tageszeitung Deutschlands. Die FAZ hat es 
                                                 
55 vgl. AWA 2008 




58 vgl. http://www.sueddeutsche.de/verlag/967/335817/text/ 
59 vgl. IVW 4/2008 
60 vgl. AWA 2008 
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sich seit ihrer Gründung 1949 zur Aufgabe gemacht „das ganze Deutsch-
land zu spiegeln“61. Sie bezeichnet sich selbst als unabhängig und wird in 
mehr als 140 Ländern gelesen.62 
Auch bei der FAZ besteht der erste Teil aus dem Politikteil. Hier findet der 
Leser „Nachrichten, Hintergrundberichte und Reportagen aus dem In- 
und Ausland“63. Der hohe Stellenwert der Wirtschaft wird deutlich durch 
die Platzierung des Wirtschaftsteils an zweiter Stelle in der Zeitung. Hier 
wird über nationale und internationale Wirtschaftspolitik informiert. Den 
dritten Teil der Zeitung nehmen Finanzmarkt und Sport für sich ein. Erst an 
vierter Stelle kommt die Feuilleton-Redaktion zu Wort. Je nach Wochen-
tag erscheinen verschiedene Beilagen und Sonderseiten, wie beispiels-
weise dienstags „Motor und Technik“ oder samstags „Beruf und Chan-
ce“. Nicht untersucht wurde die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung. 
4.1.2 Untersuchungszeitraum und Grundgesamtheit 
Als Untersuchungszeitraum wurde das Jahr 2008 gewählt. Da die Codie-
rung auf Beitragsebene stattfindet, bilden die Grundgesamtheit alle Arti-
kel, die zwischen dem 02.01.2008 und dem 31.12.2008 zu den untersuch-
ten Themen in der FAZ und der SZ erschienen sind. Diese Untersuchungs-
einheiten werden in einer Vollerhebung codiert.  
4.1.3 Vorgehensweise bei der Auswahl der Beiträge 
Um für eine solche Vollerhebung alle relevanten Artikel zu finden, wurden 
die Online-Archive der beiden Tageszeitungen zur Hilfe herangezogen. 
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Bei der Volltextsuche wurde für den Nahost-Konflikt der Suchbegriff „Isra-
el“ ausgewählt und für den Krieg in Sri Lanka der Begriff „Sri Lanka“. Diese 
Auswahl ist sinnvoll, da der Name des entsprechenden Landes mit an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit in einem Artikel über einen 
Krieg oder Konflikt im jeweiligen Land Erwähnung findet.  
Insgesamt brachte dieses Vorgehen 3974 Ergebnisse. Aus diesen wurden 
im nächsten Schritt die Artikel aussortiert, welche den Namen des jewei-
ligen Landes zwar erwähnten, jedoch keinen Bezug zu dem untersuchten 
Krieg oder Konflikt enthielten. In die Analyse gelangten nur Berichte, die 
sich schwerpunktmäßig mit den zu untersuchenden Themen befassten.  
Besonders beim Nahost-Konflikt war es oft der Fall, dass das Thema zwar 
am Rande erwähnt wurde, hauptsächlich jedoch über die Beziehungen 
Israels zu Amerika oder anderen Staaten die Rede war oder auch vom 
Besuch der Kanzlerin Merkel. Auch Artikel, deren Schwerpunkt auf dem 
60. Geburtstag der jeweiligen Länder lag, wurden selektiert und gelang-
ten nicht in die Auswahl. 
Nach dieser Vorselektierung blieben insgesamt 513 Artikel übrig, die in 
die Auswahl gelangten und codiert wurden. 
4.1.4 Codierbuch und Aufstellung der Kategorien 
Das Codierbuch dient der Operationalisierung des inhaltsanalytischen 
Verfahrens.64 Ausgehend von der Forschungsfrage werden hier neben 
der reinen Messung der Frequenz in der die zu untersuchenden Themen 
auftauchen, noch weitere Parameter operationalisiert, die Aussagen 
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über die Wichtigkeit, die die Medien den jeweiligen Themen beimessen, 
ermöglichen sollen.  
Die Auswahl der einzelnen Kategorien, auch Merkmale genannt, werden 
im Folgenden erläutert. Sollte sich die Auswahl der Unterkategorien bzw. 
Merkmalsausprägungen nicht aus dem Untersuchungszusammenhang 
ergeben, wird deren Auswahl gesondert erklärt. 
Zunächst wird jedem Artikel, also jeder Untersuchungseinheit, eine lau-
fende Nummer (V1) zugeordnet und die grundlegenden formalen Krite-
rien Name der Zeitung, in der er erschienen ist (V2) und Erscheinungsda-
tum (V3 und V4) codiert.  
V5 und V6 definieren das Thema und das Ressort in dem der Artikel er-
schienen ist. Merkmalsausprägungen in der Kategorie „Ressort“ sind Poli-
tik, Wirtschaft und Feuilleton, denn hier werden aufgrund einer Vorre-
cherche die meisten Artikel vermutet. Für den Fall, dass Erscheinungen in 
anderen Ressorts gefunden werden, wird die Residualkategorie „Ande-
re“ eingeführt.  
Innerhalb des Ressorts Politik erfolgt an dieser Stelle eine Spezifizierung in 
Rubriken (V7). In den Codieranweisungen befindet sich ein entspre-
chender Hinweis für die Codierer.   
Nachfolgend werden die Seitenzahl (V8) und journalistische Darstellungs-
form, in der der Beitrag formuliert wurde (V9) codiert. Diese Faktoren stel-
len wichtige Orientierungshilfen für den Leser dar und die Positionierung 
des Artikels lässt Schlüsse darüber zu, wie viel Bedeutung die Zeitung ei-
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nem Thema beimisst.65 Je zeitiger ein Beitrag auftaucht, umso höher ist 
seine Chance vom Leser wahrgenommen und gelesen zu werden.   
Merkmalsausprägungen der Kategorie „Journalistische Darstellungsform“ 
sind Kurzmeldung, Nachricht, Bericht, Kommentar, Reportage, Feature, 
Interview und Porträt.66  
Die Meldung oder auch Kurzmeldung genannt, ist eine knappe, neutrale 
Zusammenfassung eines aktuellen Ereignisses.67 Etwas ausführlicher be-
fasst sich hingegen eine Nachricht mit einem Sachverhalt.68 Umfassender 
und mit mehr Hintergrundinformationen wird ein Thema in Form eines Be-
richts behandelt. Hier werden vielseitige Informationen über den aktuel-
len Informationsstand gegeben.69 
Im Gegensatz zu den vorangegangen Darstellungsformen handelt es 
sich bei einem Kommentar um eine subjektive Meinungsäußerung in der 
aktuelle Ereignisse beurteilt und bewertet werden.70 
Als Reportage wird ein tatsachenbetonter Erlebnisbericht bezeichnet, 
der häufig so formuliert ist, als ob er gerade eben stattfinden würde und 
sich der Leser mitten im Geschehen befände. Ähnlich der Reportage 
stellt auch das Feature „abstrakte Sachverhalte und Entwicklungen unter 
Einsatz typischer Situationen und Beispiele dar“.71 Allerdings stehen im 
Gegensatz zur Reportage nicht die Einzelfälle im Vordergrund. Vielmehr 
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66 vgl. Reumann, in: Noelle-Neumann/Schulz/Wilke (Hrsg.)2009,152 
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soll die „Allgemeingültigkeit eines Sachverhaltes herausgearbeitet wer-
den“72. 
Bei einem Porträt stehen eine oder mehrere Personen im Mittelpunkt, de-
ren Geschichte und Meinung dargestellt wird. Struktur- und Gestaltungs-
merkmale sind denen des Features ähnlich. 73 
Der Umfang der Artikel wird anhand der Wortzahl (V10) gemessen.  
Ist der Artikel mit einem Foto (V11), einer Graphik (V12) oder einem Info-
kasten (V13) ausgestattet, wird der Leser auch auf emotionaler Ebene 
angesprochen und dadurch sein Interesse auf das entsprechende The-
ma gelenkt.  
Nicht zuletzt wird untersucht, aus welcher Quelle (V15) die Informationen 
stammen. Unterschieden wurde, ob einfach eine Agenturmeldung ab-
gedruckt wurde oder ein Redakteur den Artikel geschrieben hat.  
Aus diesen Kategorien wurde ein entsprechendes Codiersheet (siehe 
Anhang 1) zusammengestellt nach welchem nun die Codierung der 
ausgewählten Untersuchungseinheiten durchgeführt werden kann. 
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5 Auswertung der Untersuchungsergebnisse 
5.1 Absolute Häufigkeiten 
Im Jahr 2008 veröffentlichten die Frankfurter Allgemeine Zeitung und die 
Süddeutsche Zeitung insgesamt 437 Artikel die sich schwerpunktmäßig 
mit dem Nahost-Konflikt in Israel beschäftigten, wohingegen zum Krieg in 
Sri Lanka nur 76 Artikel erschienen sind. 
 





































Abbildung 1: Nennung der Konflikte in der SZ + FAZ 
 
Schon diese absoluten Häufigkeiten allein verdeutlichen die Gewichtung 
der thematischen Schwerpunkte. Der Nahost-Konflikt wurde fast sechs 
Mal häufiger erwähnt als der Konflikt in Sri Lanka.  
Betrachtet man die Verteilung über die Monate hinweg, fällt trotz einiger 
weniger Ausschläge auf, dass der Nahost-Konflikt konstant über das Jahr 
hinweg thematisiert wurde. Der Krieg in Sri Lanka hingegen fand in eini-
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gen Monaten, wie im September bei der FAZ sowie im August und De-
zember bei der SZ, überhaupt keine Erwähnung. 


















































Abbildung 2: Nennung der Konflikte in der SZ  
 


















































Abbildung 3: Nennung der Konflikte in der FAZ  




Der Konflikt in Israel kam jeden Monat mindestens sechs Mal (SZ) bzw. 
fünf Mal (FAZ) vor, in manchen Monaten sogar bis zu 47 (SZ) bzw. 35 (FAZ) 
Mal. 
5.2 Wortzahl 
Der Umfang der Artikel wurde anhand der Wortzahl gemessen. Artikel, 
die sich mit dem Nahost-Konflikt befassten, waren im Durchschnitt mehr 
als doppelt so lang, wie Beiträge über den Konflikt in Sri Lanka. Die Span-
ne lag bei Sri Lanka zwischen 43 und 894 Worten, wohingegen der längs-
te Artikel über den Nahost-Konflikt aus 3338 Worten bestand und der kür-
zeste aus 47. 
 














Abbildung 4: Durchschnittliche Wortzahl pro Artikel 
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Diese Zahlen sprechen eine deutliche Sprache: der Krieg in Sri Lanka wird 
nicht nur in weniger, sondern zudem auch noch in wesentlich kürzeren 
Artikeln abgehandelt. 
5.3 Fotos und grafische Elemente 
Tendenziell ging die FAZ sparsamer mit Abbildungen zu den Artikeln um. 
95% der Artikel zum Thema Sri Lanka beinhalteten weder Fotos, Grafiken 
noch Infokästen. 5%, also genau drei Artikel, waren mit Grafiken erschie-
nen, auffällig ist hier jedoch, dass es sich dabei drei Mal um die exakt 
gleiche Grafik handelte. Auch beim Thema Nahost-Konflikt kamen die 
meisten der Artikel, nämlich genau 80%, ohne Abbildungen aus. 13% 
enthielten Fotos, 2% Grafiken und 1% der Artikel sogar Fotos und Grafi-
ken. Ein Artikel enthielt einen Infokasten. 
 
























Abb.  5 und 6: Anteil der Beiträge mit Abbildungen zum Thema Sri Lanka und Israel SZ 
         
Bei der Süddeutschen Zeitung erschienen sogar mehr Beiträge über Israel 
(60%) ohne Abbildung, als Artikel über Sri Lanka (55%). Ein Viertel aller Ar-
tikel mit Schwerpunkt auf die Krise in Sri Lanka enthielten ein Foto, 5% eine 
Grafik und 10% sogar Foto und Grafik. Von drei Grafiken handelte es sich 
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hier zumindest bei zweien um verschiedene. Zudem wurde ein Infokasten 
abgebildet. 
 





















Abb. 7 und 8: Anteil der Beiträge mit Abbildungen zum Thema Sri Lanka und Israel FAZ  
 
Fotos, Grafiken und Infokästen ziehen nicht nur die Aufmerksamkeit des 
Lesers auf sich, sondern sie veranschaulichen auch den Inhalt und tra-
gen dem besseren Verständnis eines Artikels bei. Fotos wecken zudem 
Emotionen beim Leser. Die FAZ hat von insgesamt 56 Artikeln zum Thema 
Sri Lanka nur drei mit Grafiken ausgestattet, Fotos kamen gar keine vor. 
Bei der Süddeutschen Zeitung fiel das Ergebnis zwar etwas ausgewoge-
ner aus, jedoch wurde in der prozentualen Berechnung nicht beachtet, 
dass es auch Berichte mit mehreren Fotos gab. So erschienen im Jahr 
2008 insgesamt neun Artikel zum Thema Israel in der Süddeutschen Zei-
tung, in denen mehr als ein Foto abgedruckt wurde. 
5.4 Ressorts und Rubriken 
Wie bei einem solchen Thema zu erwarten, wurden die meisten der Arti-
kel im Ressort Politik gefunden. Ausnahmen bildeten hier nur 2% (SZ) bzw. 
4% (FAZ) der Artikel zum Thema Nahost-Konflikt, die im Ressort Feuilleton 
erschienen. 
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Betrachtet man die Verteilung der Themen auf Rubriken innerhalb des 
Ressorts Politik fällt auf, dass 90% (SZ) bzw. 95% (FAZ) der Beiträge über 
den Krieg in Sri Lanka keiner bestimmten Rubrik zugeordnet waren, son-
dern sich im allgemeinen Politikteil befanden. Die restlichen 10% bzw. 5% 
wurden im  Meinungsteil der Zeitungen gefunden, ein Artikel in der Süd-
deutschen sogar auf der Titelseite. 
Weitaus vielfältiger gestaltete sich die Verteilung beim Thema Nahost-
Konflikt: Hier waren nur 57% (SZ) bzw. 80% (FAZ) der Artikel im allgemeinen 
Politikteil untergebracht. 
Bei der Süddeutschen Zeitung verteilten sich die übrigen Beiträge auf die 
Meinungsseite, Leserbriefe sowie die für die SZ spezifischen Rubriken „The-
men des Tages“ und „Die Seite Drei“. 10% der Artikel befanden sich auf 
der Titelseite. 
 























Abbildung 9 und 10: Rubriken im Ressort Politik zum Thema Sri Lanka und Israel SZ 
 
Die Frankfurter Allgemeine Zeitung thematisierte den Nahost-Konflikt in 
der Rubrik „Briefe an die Herausgeber“ und auf der Meinungsseite, die 
bei der FAZ „Zeitgeschehen“ heißt. Auch hier befanden sich 10% der Arti-
kel auf der Titelseite. 




















Abbildung11 und 12: Rubriken im Ressort Politik zum Thema Sri Lanka und Israel FAZ 
 
Die Unterteilung des Politikressorts erfüllt mehrere Zwecke. Zum einen 
trägt es zur Leserführung bei und zum anderen hilft es den Rezipienten 
bei der Orientierung. Bestimmte Rubriken stehen oft für bestimmte journa-
listische Darstellungsformen, wie die Meinungsseite bei der SZ oder die 
Rubrik Zeitgeschehen in der FAZ, die Kommentare und Glossen enthal-
ten. Erscheint ein Thema in Rubriken wie ‚Themen des Tages’ oder ‚Die 
Seite Drei’  wird dieses dadurch hervorgehoben und es wird deutlich, 
dass die Zeitung eben dieses Thema als besonders wichtig erachtet. 
An der geringen Zuordnung zu speziellen Rubriken von Artikeln zum Krieg 
in Sri Lanka im Vergleich zum Nahost-Konflikt ist in beiden untersuchten 
Zeitungen eine starke Ungleichheit der Gewichtung dieser Themen zu 
Ungunsten des Konfliktes in Sri Lanka erkennbar. 
5.5 Darstellungsform 
Ein weiterer Untersuchungspunkt war das journalistische Genre, in dem 
die jeweiligen Artikel dargestellt wurden. Hier ist der Unterschied bei der 
FAZ besonders signifikant: 61% der Beiträge über Sri Lanka wurden in 
Kurzmeldungen abgehandelt, 21% erschienen zumindest in Form einer 
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Nachricht, wohingegen nur 13% der Artikel Berichte, also ausführlichere 
Darstellungen mit detaillierten Hintergrundinformationen, waren. Nur 5%, 
also drei Artikel, wurden in Form eines Kommentars veröffentlicht. 
Die absolute Häufigkeit der Artikel zum Krieg in Sri Lanka, die an sich ja 
schon signifikant niedriger ist, als die der Artikel über den Nahost-Konflikt, 
verliert also an dieser Stelle noch einmal an Bedeutung, da über die Hälf-
te der sowieso schon geringen Anzahl der Artikel nur kurze Meldungen 
waren. 
Beim Nahost-Konflikt war die Verteilung genau entgegengesetzt: Über 
die Hälfte der Erscheinungen (51%) waren Berichte, 31% Prozent Nach-
richten, 8% Kommentare und nur 6% Kurzmeldungen. Zusätzlich tauchten 
Artikel zu diesem Thema auch in Form von Reportagen, Features und 
Porträts auf. Vier Leserbriefe, die sich auf den Konflikt in Israel bezogen, 






























Abbildung 13 und 14: Darstellungsformen zum Thema Sri Lanka und Israel FAZ 
 
Etwas gleichmäßiger war die Verteilung bei der SZ: Jeweils 30% der Artikel 
zum Thema Sri Lanka waren in Form von Berichten, Nachrichten und Kurz-
meldungen dargestellt. Zudem konnte jeweils ein Interview sowie ein 
Kommentar gefunden werden. 34% der Artikel zum Nahost-Konflikt er-
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schienen als Bericht, 22% als Nachrichten und 19% als kurze Meldungen. 
Außerdem wurde dieses Thema in Form von Features, Reportagen, Port-
räts und Interviews thematisiert. Insgesamt sind zum Nahost-Konflikt im 
Jahr 2008 elf Leserbriefe abgedruckt worden, zum Krieg in Sri Lanka hin-
































Abbildung 15 und 16: Darstellungsformen zum Thema Sri Lanka und Israel SZ 
 
Obwohl nicht ganz so eindeutig wie bei der FAZ liegt auch bei der SZ ei-
ne höhere Gewichtung auf ausführlicheren Artikeln zum Thema Nahost, 
als zum Konflikt in Sri Lanka. Insgesamt waren die journalistischen Darstel-
lungsformen zum Nahost-Konflikt vielfältiger und umfassender. 
5.6 Erscheinungsseite 
Als nächstes wurden die Seitenzahlen untersucht, auf denen Artikel zum 
jeweiligen Thema erschienen sind. Hierbei ist bei der FAZ besonders auf-
fällig, dass nur zwei Artikel über Sri Lanka vor Seite fünf platziert waren, 
das sind nicht einmal 4% aller Sri Lanka Artikel in der FAZ. Im Vergleich 
dazu waren es auf den ersten vier Seiten schon 21% der Israel Artikel, da-
von sogar fast 10% auf der Titelseite. Die Mehrheit der Sri Lanka Artikel 
sind auf Seite fünf (18%) und sechs (45%) erschienen. Die meisten Artikel 
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zum Thema Nahost-Konflikt wurden auf den Seiten sechs (33%) und sie-
ben (13%) gefunden. 
 


















Abbildung 17: Erscheinungsseite der Artikel in der SZ 
 
Bei der Süddeutschen Zeitung befanden sich immerhin 10% der Artikel 
über Sri Lanka auf den ersten vier Seiten, 5% davon, also ein Artikel, sogar 
auf der Titelseite. Im Vergleich dazu erschienen 37% der Israel Artikel vor 
Seite fünf, auch hier fast 10% auf der Titelseite. Sri Lanka wurde am häu-
figsten auf Seite acht (25%) und neun (30%) erwähnt, der Konflikt in Israel 
hingegen auf den Seiten zwei (14%) und acht (31%). 
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Abbildung 18: Erscheinungsseite der Artikel in der FAZ 
 
Tendenziell befanden sich Artikel über den Krieg in Sri Lanka also weiter 
hinten in der Zeitung als Artikel über den Krieg in Israel. Diese Erkenntnis, in 
Verbindung mit der generell viel geringeren Nennung des Themas Sri 
Lanka und der viel kürzeren Beiträge zu diesem Thema, verdeutlichen, 
dass beide Tageszeitungen dem Konflikt in Sri Lanka weniger Bedeutung 
beimessen als dem Nahost-Konflikt. 
5.7 Quelle 
Zuletzt wurde die Quelle untersucht, die zu jedem Artikel angegeben 
wird. Auch hier waren die Ergebnisse eindeutig: Bei beiden Tageszeitun-
gen stand hinter weit mehr als der Hälfte der Artikel zum Nahost-Konflikt 
ein Redakteur, wohingegen nur 45% (SZ) bzw. 27% (FAZ) der Artikel über 
den Krieg in Sri Lanka von einem Redakteur verfasst wurden. Alle Übrigen 
waren Agenturmeldungen.  













Abbildung 19: Quelle der Artikel 
 
Damit kommt zum Ausdruck, dass sich die Zeitungen inhaltlich weniger 
mit dem Konflikt in Sri Lanka auseinandersetzten, sondern sich haupt-
sächlich mit der Weitergabe von Informationen von Presseagenturen 
begnügen. 
5.8 Zusammenfassung 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass bei annähernd allen 
Untersuchungspunkten der Krieg in Sri Lanka schlechter abschnitt als der 
Nahost-Konflikt. Der Konflikt in Israel wurde nicht nur signifikant häufiger 
und weiter vorn in den Zeitungen behandelt, sondern auch ausführlicher 
hinsichtlich Wortzahl und Darstellungsform der Beiträge beschrieben. 
Er wurde im Gegensatz zum Krieg in Sri Lanka nicht nur im allgemeinen 
Politikteil erwähnt, sondern häufig auch in Unterrubriken und sogar im 
Feuilletonteil der Zeitungen. Natürlich wird ein Thema in diesem Ressort 
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der Zeitung aus einer völlig anderen, nämlich kulturell-gesellschaftlichen 
Perspektive betrachtet und zieht somit auch die Aufmerksamkeit der Le-
ser auf sich, die den Politikteil für gewöhnlich überspringen. 
Der einzige Untersuchungspunkt, bei dem die Krise in Sri Lanka vorteilhaf-
tere Ergebnisse erzielte, als der Nahost-Konflikt waren die Abbildungen. 
Bei der Süddeutschen Zeitung waren prozentual mehr Artikel über Sri 
Lanka bebildert und mit Grafiken oder Infokästen ausgestattet als Artikel 
über Israel.  
Bei der Quelle hingegen zeigte sich wieder ein eindeutiges Bild: Deutlich 
weniger als die Hälfte der Erscheinungen über den Krieg in Sri Lanka wur-
den von einem Redakteur verfasst. Im Gegensatz zum Nahost-Konflikt 
handelte es sich bei den meisten Artikeln um Agenturmeldungen. 
Vergleicht man die Ergebnisse beider Zeitungen untereinander, scheint 
dem Krieg in Sri Lanka bei der Süddeutschen Zeitung tendenziell etwas 
mehr Bedeutung eingeräumt zu werden als bei der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung. Von einer Gleichbehandlung der Themen kann jedoch bei 
keiner der beiden Zeitungen die Rede sein. 




Die eingangs aufgestellte Hypothese konnte im Laufe der Untersuchung 
bestätigt werden. Aufgrund des eingeschränkten zeitlichen Rahmens, in 
dem die Arbeit entstand, wurde auf beiden Seiten nur ein Krieg beispiel-
haft untersucht und man könnte somit die Repräsentativität der Ergebnis-
se anzweifeln. Jedoch reicht faktisch schon ein einziger Krieg, dessen 
Wichtigkeit und Ausmaß uns die Medien verschweigen, aus, um die 
Hypothese zu verifizieren. Denn selbst wenn dieser eine Krieg eine Aus-
nahme wäre, beweist die Untersuchung, dass nicht alle Kriege und Krisen 
die gleiche mediale Aufmerksamkeit erhalten. Zahlreiche weitere Kriege, 
vor allem in Schwarzafrika, die in die Kategorie der „Vergessenen Kriege“ 
fallen, könnten Gegenstand ähnlicher Analysen sein. 
Es stellte sich im Laufe der Untersuchung die Frage, warum es in einer 
demokratischen Medienlandschaft zu einem solchen, scheinbar unbe-
gründeten  Ungleichgewicht in der Gewichtung vergleichbarer Ereignis-
se kommen kann. 
Obwohl die Beantwortung dieser Frage nicht Gegenstand der Arbeit 
war, wurden viele interessante Ansätze erkennbar. Hier wirken eine Viel-
zahl unterschiedlicher Faktoren zusammen. Unter anderem könnte die 
Verfügbarkeit medienwirksamer Informationen von den Kriegsschauplät-
zen oder auch wirtschaftliche und politische Interessensverflechtungen 
eine Rolle spielen.  
Eine ausführliche, wissenschaftliche Untersuchung der Gründe für das bei 
den untersuchten Kriegen signifikante Ungleichgewicht der Berichterstat-
tung in seriösen deutschen Tageszeitungen, sei an dieser Stelle als inte-
ressanter Forschungsansatz für folgende Arbeiten empfohlen. 
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